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Der Rebell macht Pause
Sebastian Frankenberger, Raucher-Rebell für die Ewig-
keit, kannman jetzt buchen. Für ein paar Stunden, für ei-
ne Woche oder länger. Er trägt dann einen Römerhelm
oder einenDreispitz, dazu das passendeGewand. Sebas-
tian Frankenberger hatmit seinemRaucher-Volksbegeh-
reneinst eineRevolutionangezettelt,wie sie derFreistaat
seit dem Untergang der Monarchie nicht erlebt hat, zu-
mindest sehenmanche das so. Jetzt ist er Fremdenführer,
hateineeigeneAgentur.ErerzähltSchülernGeschichten
vonFriedrich III., zeigt TouristendieKarlsbrücke inPrag
oder betreut Pilger in Rom. Kultur und Kostüm statt Po-
litik und Partei. „Mir geht gar nichts ab“, sagt der Passau-
ermitdennoch immer langenHaaren.AusderÖDPist er
ausgetreten, Bundesvorsitzender ist er also auch nicht
mehr. Seine Ruhe, das ist es, was der 34-Jährige will.
Es gab eine Zeit, da hat Frankenberger jeden Abend

den Klingelton seines Handys gewechselt. Weil er ihn
nichtmehrhörenkonnte – so
oft hat das Teil gedudelt. Alle
wollten sie ihn. Journalisten
wegen seiner Ein-Mann-
Show rund um denVolksent-
scheid. Raucher, um ihm die

Pest an den Hals zu wünschen und manchmal auch den
Tod. Und Nichtraucher, um ihm zu danken für die fri-
sche Luft im Restaurant. Lang ist das nicht her, etwa
sechs Jahre, und doch waren es ganz andere Zeiten.
Mister Rauchverbot hat genug von Bayern – und lebt

jetzt in Linz, Österreich. Ausgerechnet in dem Land, wo
der Qualm in den Bierstuben immer noch dick und vor
allem legal wabert. Egal: „Es tut mir gut, privat sein zu
dürfen“, sagt Frankenberger. In Österreich erkennt ihn
aufderStraßeniemand,Bayern ist verbrannteErde.Klar:
Er hat sich immer wieder angelegt mit den Leuten. Als er
durch die rauchfreien Volksfestzelte marschierte. Als er
einen Wirt verklagte, weil der ihm Hausverbot erteilte
(hinterher gab es eine außergerichtliche Einigung). Fran-
kenberger war oft im Recht, aber genervt hat er die Men-
schen trotzdem.Er kann inBayernnirgendwo sein, ohne
dass ihn einer anquatscht. „Das nervt tierisch“, sagt er.
Dann der Streit mit seiner Partei, der ÖDP, in der vie-

le eifersüchtig auf seinen Erfolg sind. Dass er kaum
mehr geschlafen hatte in der heißen Phase des Volksbe-
gehrens, dass er im Wahlkampf 2013 tausende Kilome-
ter durch Bayern radelte – das dankt ihm heute kaum
mehr jemand aus der Parteiführung. An der Basis ist er
beliebter, neulich war er als Redner von einem Kreis-
verband in Baden-Württemberg gebucht. Doch dann
habe die Parteispitze Druck auf die Organisatoren aus-
geübt, ihn wieder auszuladen. Dazu Verleumdung, Be-
hauptungen, er sei psychisch krank. Frankenberger, der
sich nichts gefallen lässt, prüft rechtliche Schritte.
Seinen Wohnsitz in München, wo er 2013 für den

Bundestag und den Landtag kandidierte, hat er aufgege-
ben. Den in Passau behält er. Ganz kappt er die Verbin-
dung zu Bayern nicht. Und umtriebig ist er immer noch:
Er kämpft jetzt in der österreichischenGewerkschaft für
die Rechte der Fremdenführer, tritt auf Kongressen in
Prag oder Moskau auf. Sebastian Frankenberger sagt:
„Ich kann’s nicht lassen.“ CARINA ZIMNIOK

WAS MACHT EIGENTLICH?

Sebastian Frankenberger 2009 (links) und heute. MS/PRIVAT

„Privat sein zu
dürfen, tut mir gut“

Heftige Vorwürfe gegen Kita-Chefin
Poing – Der Elternbeirat des
katholischen Kindergartens
am Bergfeld in Poing (Kreis
Ebersberg) erhebt schwere
Vorwürfe gegen die Interims-
leiterin. Sie führt die Einrich-
tung seit anderthalb Jahren, da
sich die Leiterin in Mutter-
schutz befindet. Seitdem wür-
den sich Beschwerden von El-
tern und Personal häufen,
schreiben die Elternbeiräte in
einem Antrag an die Kirchen-
verwaltung. Sie fordern die

fristlose Kündigung der Inte-
rimschefin.
Der Beirat stützt sich auf ei-

neanonymdurchgeführteUm-
frage unter den Eltern, die un-
serer Zeitung vorliegt. Fast
durchweg ist die Kritik an der
Leiterin heftig. Die Rede ist
von Kindern und Eltern, die
heftig beschimpft worden sei-
en, vonunbeaufsichtigtenKin-
dern und von Personal, das oft
den Tränen nah sei. Innerhalb
ihrer Amtszeit hätten bereits

vier Mitarbeiter gekündigt.
Der Träger des Kindergar-

tens, die Poinger Kirchenver-
waltung, lehnte den Kündi-
gungsantrag ab. Die Kritik-
punkte würden dafür arbeits-
rechtlich nicht ausreichen.
ManhabewegenderVorwürfe
das Gespräch mit der Leiterin
gesucht, es gäbe jedoch keine
Hinweise, dass die Anschuldi-
gungen zutreffen. Nach den
Ferien soll ein Treffen mit den
Eltern stattfinden. ja

ELTERN FORDERN KÜNDIGUNG ..........................................................................................................

30-Jährige abgestürzt
Bad Reichenhall – Eine Frau
ist bei einer Bergtour im
Landkreis Berchtesgadener
Land abgestürzt und ums Le-
bens gekommen.
Die 30-Jährige aus Bi-

schofswiesen war bereits am
Mittwoch mit ihrem Hund zu
einer Wandertour am Fuder-
heuberg aufgebrochen, wie
die Polizei mitteilt. Nachdem
sie von ihrem Freund als ver-
misst gemeldet worden war,
startete die Polizei eine Such-

aktion. Die Bergwacht fand
den Wagen der Frau auf ei-
nem Wanderparkplatz. Ihre
Leiche wurde später in einer
20 bis 30 Grad steilen Berg-
rinne entdeckt.
Nach ersten Erkenntnissen

war die 30-Jährige vom Wan-
derweg am Gipfelgrat mehre-
re hundert Meter in die Tiefe
gestürzt. Sie war sofort tot.
Auch der Jack-Russell-Terrier
stürzte mit ihr ab und kam
ums Leben. kg/lby

BERGTOUR ENDET TÖDLICH .....................................................

NAMENSTAGE

14.5.: Bonifatius ist der
letzte in der Reihe dermänn-
lichenEisheiligen.Er starbals
Märtyrer um306 in Tarsus in
der heutigen Türkei. Dort
war er im Auftrag einer Rö-
merin auf Reliquiensuche.
15.5.:Sophia istnachPankra-
tius, Servatius und Bonifatius
die letzte der Eisheiligen. Die
junge Römerin erlitt im Jahr
305 den Märtyrertod.
16.5.: Johannes (von) Ne-
pomuk ist so oft wie kein
anderer Heiliger in Statuen
und Bildern dargestellt. Er
ist Patron der Priester und
Beichtväter, der Flößer,
Schiffer und Müller sowie
des Hauses Habsburg. sol

Die Eisheiligen

VOR 10 JAHREN

Die Leutaschklamm zwi-
schen Mittenwald und Leu-
tasch in Tirol kann bald voll-
ständig erwandert wer-
den. Nach zweijähriger Bau-
zeit soll die Klamm noch die-
senMonat eröffnet werden.
Hauptattraktion sind zwei
Rundwege, der 1,9 Kilo-
meter lange Koboldpfad
und der drei Kilometer lan-
ge Klammsteigweg. Die
Leutaschklamm wird in An-
spielung auf eine alte
Sage auch Geisterklamm
genannt. Deshalb ist der
neue Weg in Abschnitte ein-
geteilt, die zum Beispiel
Teufelsgumpen,Geisterzorn
oder Zauberspirale heißen.

Geisterklamm

ANZEIGE

Kalte Dusche aus dem Loisachtal
RINGEN UM DAS TRINKWASSER FÜRS MÜNCHNER UMLAND .....................................................................................................................................................................

stätigt Heyland. Eine schnelle
Antwort erwartet er aber
kaum. Denn um mehr Wasser
nach oben zu pumpen, müsste
der Nachbar mit großer Wahr-
scheinlichkeit auch das Was-
serschutzgebiet erweitern. Das
hätte, wie im Falle von Far-
chant, Auswirkungen auf die
Ortsentwicklung. Landwirt-
schaften oder ausufernde In-
dustriegebiete sind in solchen
Schutzzonen tabu – um das
Wasser im Untergrund nicht
von oben zu verschmutzen.
Zwei der Gemeinden weh-

ren sich juristisch: „Wir ha-
ben große Zweifel an der
Rechtmäßigkeit des Be-
scheids“, sagt Unterhachings
Sprecher Simon Hötzl. Da-
rum hat die Gemeinde ebenso
wie Neubiberg Klage beim
Verwaltungsgericht München
eingereicht.
Neubibergs Bürgermeister

Heyland bleibt dennoch zu-
versichtlich. „Ich bin sicher,
dass wir eine gute Lösung fin-
den“, sagt er. Immerhin sei bis
2026 noch sehr viel Zeit. Und
bis dahin „wird niemandem
das Wasser abgedreht“. Na-
türlich wird auch Unterha-
ching die Nachbarn anschrei-
ben und fragen, ob sie sich ei-
ne Mitversorgung vorstellen
können. Aber: „Auch die
Nachbarn haben Kapazitäts-
grenzen“, sagt Hötzl. „Der
Großraum München expan-
diert. Da denkt natürlich jede
Gemeinde zuerst an sich.“
Auch von den Stadtwerken

München ist wenig Unterstüt-
zung zu erwarten. „Grund-
sätzlich“ bedauere man den
Bescheid aus Garmisch, er-
klärt ein Sprecher. „Wir ver-
stehen jedoch die Intention
und Logik der Genehmi-
gungsbehörde.“

sich um Anschlüsse an die
Stadtwerke Dachau bzw. den
Zweckverband Würmtal zu
bemühen. Falls das nicht geht,
müssen die Gemeinden nach-
weisen, wieso nicht – kost-
spielige Gutachten kommen
auf sie in jedem Fall zu.
In Hohenbrunn überlegt

Bürgermeister Stefan Straß-
mair, ob Riemerling künftig
durch das Wasserwerk im Hö-
henkirchener Forst mitver-
sorgt werden könnte. Das Ho-
henbrunner Wasser ist billiger
als das der SWM. Doch sich
von den Stadtwerken zu lö-
sen, ist schwierig, weil die
Stadtwerke für die Netzüber-
nahme eine Ablöse verlangen
– ob der Wasserpreis am Ende
sinken oder steigen wird, wagt
der Bürgermeister daher nicht
vorherzusagen.
Unterhaching wird sich

schwer tun, eigenes Trinkwas-
ser auf Gemeindeflur anzu-
bohren. Die Gemeinde gehört
zu den am dichtesten besiedel-
ten Orten im Münchner Um-
land, außerdem ist sie von
zwei Autobahnen, der A 995
und der A 8 begrenzt. „Dort
einWasserschutzgebiet auszu-
weisen, ist nur schwer mög-
lich“, sagt Simon Hötzl. Und
ohne Schutzgebiet kein Brun-
nen.
Auch Neubiberg (Kreis

München) ist ganz vom Was-
ser der Münchner Stadtwerke
abhängig. Die Gemeinde be-
nötigt eine Million Kubikme-
ter im Jahr, sagt Bürgermeister
Günter Heyland. Um vorzu-
sorgen, hat die Gemeindever-
waltung jene Nachbarorte an-
geschrieben, die über eigene
Brunnen und Wasserwerke
verfügen. „Wir haben gefragt,
ob uns die Nachbarn zukünf-
tig mitversorgen könnten“, be-

Das Loisachtal will den
Hahn zudrehen – Ge-
meinden im Umland von
München sollen sich ge-
fälligst um eine eigene
Wasserversorgung be-
mühen. Über einen Was-
serstreit, der vor Gericht
enden dürfte.

VON MARCUS MÄCKLER
UND DIRK WALTER

München – Anfang des Jahres
bekamUnterhaching Post, un-
schöne Nachrichten. Es ging
um das Trinkwasser, das die
Gemeinde im Kreis München
für ihre rund 25 000 Einwoh-
ner braucht. 1,8Millionen Ku-
bikmeter sind das im Jahr, be-
reit gestellt von den Stadtwer-
ken München (SWM). Die
wiederum beziehen ihr Was-
ser zu etwa 20 Prozent aus
demLoisachtal. Und hier setz-
te das Schreiben an.
In dem Bescheid des Land-

ratsamts Garmisch-Partenkir-
chen wurde Unterhaching
mitgeteilt, sich um eine eigene
Wasserversorgung zu küm-
mern – entweder aus eigenen
Brunnen oder mit Hilfe von
Nachbargemeinden, die schon
autark sind. Die Trinkwasser-
Versorgung aus dem Loisach-
tal rund um Farchant könne,
so heißt es in dem Bescheid,
„nur noch bis längstens
31.12.2025 geduldet werden“.
Dieses Schreiben „stellt uns
vor echte Probleme“, sagt Ge-
meindesprecher Simon Hötzl.

Unterhaching ist nicht die
einzigeKommune, die nun vor
der Wasserfrage steht. Der Be-
scheid ging an sechs Gemein-
den: neben Unterhaching
auch an Neubiberg, Hohen-
brunn (Versorgungsgebiet Rie-
merling-Ost), Neuried, Otto-
brunn (Versorgungsgebiet
Ost) sowie Bergkirchen
(Eschenried) im Landkreis
Dachau. Alle beziehen ihr
Wasser, zumindest in Teilen,
von den SWM. Und plötzlich
stehen sie vor der Tatsache,
dass sie imLoisachtal bald den
Hahn zudrehen werden.
Im Kreis Garmisch-Parten-

kirchen ist Trinkwasser ein
Dauerthema. Rund 20 Prozent
des Bedarfs der SWM kom-
men aus dem Loisachtal. Es
kommt aus fünf Brunnen bei
Farchant und Oberau. Es wird
zunächst in eine riesige Kaver-
ne im Auerberg bei Oberau ge-
pumpt – eine gigantischeMen-
ge, 1700 Liter pro Sekunde.
Dann fließt es sanft bergab
durch eine unterirdische Lei-
tung bis nachMünchen in den
Hochbehälter Forstenrieder
Park. Die Gemeinde Farchant
hatte jedoch eine Reduzierung
der Wassermenge durchge-
setzt:. Die SWM können nun
nur noch maximal 30 Millio-

fixiert – und darin zugleich die
neuen Auflagen an die Ge-
meinden im Umland Mün-
chens festgeschrieben. Die
Kreisbehörde sieht sich dabei
im Recht. Ihr Sprecher Ste-
phan Scharf erklärt schriftlich,
laut Paragraf 50, Wasserhaus-
haltsgesetz, sei es „Sache und
Pflicht der betroffenen Ge-
meinden, (...) die Möglichkei-
ten einer Wassergewinnung
vor Ort zu erkunden“ und sich
bei „vertretbarem Aufwand“
selbst zu versorgen. Nach Ein-
schätzung des Landratsamts
besteht in Unterhaching die
„grundsätzliche Möglichkeit
einer ortsnahen Selbstversor-
gung“.
Bergkirchen und Neuried

wird in dem Bescheid geraten,

nen Kubikmeter Wasser pro
Jahr aus dem Loisachtal bezie-
hen, so lautet der Vertrag, der
bis 2045 läuft. Die Menge ist
ausreichend, denn im Schnitt
werden jährlich nur 22 Millio-
nen gebraucht. Früher belief
sich die Maximalmenge auf 50
Millionen. Den Farchantern
ging es auch darum, ihremOrt
Entwicklungsmöglichkeiten
offen zu halten. Denn wäre es
bei der vorherigen Förder-
menge geblieben, hätte das
dortige Wasserschutzgebiet
ausgeweitet werden müssen.
Und das hat Vorrang vor der
Ortsentwicklung.
Die neue wasserrechtliche

Genehmigung wurde mit ei-
nem Bescheid des Landrats-
amtes am 29. Dezember 2015

Kostbares Nass: die Kaverne im Auerberg. Von hier fließt das Wasser gen München. FOTO: STADTWERKE MÜNCHEN

Sechs Orten wird
Hahn zugedreht
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Die Stadtwerke München beziehen ihr Wasser zu 80 Pro-
zent aus dem Mangfall-, zu 20 Prozent aus dem Loisach-
tal. Insgesamt werden täglich 300 Millionen Liter benö-
tigt. GRAFIK: STADTWERKE MÜNCHEN/BEARBEITUNG: FERNANDO DIAZ

münchens GrößterSchmuck-Ankauf
GoldAnkAUF

Feingold-
barren 35,35 €

p.Gramm *
IhrE FrEUndlIchE AnkAUFStEllE

ZAhn- & AltGold
SchmUck·UhrEn
Juwelier G.mayer Gmbh
karlstrasse 45
☎089/595105

Wir kaufen Altgold
in jeder Form z.B. 18k/750

24,26 €
p. Gramm*

*Grammpreise 12.05.2016
10.00 Uhr - ständig aktuell


